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V. Voraussetzungen und Organisation der arntl. Prüfung von Wildverbißschutzrnitteln 
Von Oberregierungsrat Dr. Walther Trapp man n, Braunschweig 
An der Anwendung brauchbarer Wildverbißmittel 
sind Forstwirtschaft, Landwirtschaft und chemische In-
dustrie des gesamten Bundesgebietes interessiert. Als 
Voraussetzung für die Ausarbeitung guter Wildver-
bißmittel und ihre einheitliche Bewertung muß also 
eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit der 
forstwirtschaftlichen und landwirtschaftlichen For-
schungsstellen und Praxis und der Industrie auf Bun-
desebene gefordert werden. 
Forstwissenschaft und Forstwirtschaft, wie auch der 
Forstschutz, gehören in der Bundesrepublik Deutsch-
land zum Aufgabengebiet der Länderregierungen. 
Trotzdem müssen bestimmte Fragen des Forstschutzes, 
insbesondere die bundeseinheitliche Bewertung und 
Anerkennung der Forstschutzmittel und der \Vildver-
bißmittel, durch Zusammenarbeit der einzelnen Länder 
geregelt werden, wie ja auch in der Landwirtschaft und 
im Obst- und Weinbau eine einheitliche Prüfung der 
Pflanzenschutzmittel und Pflanzenschutzgeräte durch-
geführt wird. Es wurde daher eine Arbeitsgemeinschaft 
„Forstschutz" gebildet, die aus Sachbearbeitern der 
Forstwissenschaft, der forstlichen Praxis und der amt-
lichen Prüfungsorganisation der Biologischen Bundes-
anstalt und der Technischen Zentralstelle der Deut-
schen Forstwirtschaft besteht und auf Grund des § 4 
des Gesetzes zum Schutze der Kulturpflanzen vom 
26. 8. 1949 (WiGBl. S. 308) eine amtliche Prüfung der 
Forstschutzmittel und der Forstschutzgeräte durchführt. 
Der Obmann und die Mitglieder des die Bewertung 
durchführenden engeren Prüfungsausschusses wurden 
durch den Herrn Bundesminister für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten berufen. Die Anerkennung der 
.Brauchbarkeit der Mittel wird von der Biologischen 
Bundesanstalt ausgesprochen, bei der auch die Anmel-
dung der Mittel zur Prüfung erfolgt. Wie in den ande-
ren Sektoren des Pflanzenschutzes, so sind auch hier 
Besprechungen der Arbeitsgemeinschaft mit der forst-
lichen Praxis und Vertretern der chemischen und der 
Geräteindustrie vorgesehen, um aktuelle Fragen des 
Forstschutzes eingehend zu behandeln und eine erfolg-
reiche Zusammenarbeit aller am Forstschutz Beteilig-
ten erreichen zu können. 
Zur Blausäurebegasung der Obstbäume 
Von Dr. W. Ph.ilipp, Heidelberg 
Seit 1948 sind in Nordbaden zur Verhinderung einer 
weiteren Ausbreitung der San-lose-Schildlaus ( Aspi-
diotus pemiciosus Comst.) (im folgenden SJS abge-
kürzt) über 1 Mi'llion Obstgehölze und Ziersträucher 
entseucht worden. Dabei angestellte Versuche führten 
zu neuen Erkenntnissen oder bestätigten die Ergeb-
nisse älterer Versuche. Die Entseuchungen wurden .in 
stationären 50-cbm-Hallen, in einer fahrbaren 18-cbm-
Anlage oder für kleinere Posten in Gastrommeln durch-
geführt. Seit 1950 sind die Hallen mit einer Gasumlauf-
einrichtung versehen. Verwendet wurden die Blau-
säurepräparate Zyklon B, Calcid oder Calcyan. 
Zwei Punkte wurden besonders beachtet: 
1. Der Abtötungserfolg bei SJS unter verschiedenen 
Bedingungen. 
2. Die Wirkung des Gases auf die Pflanze, besonders 
auf das Anwachsen der Bäume. 
1. Wirkung der Blausäure auf die San-Jose-Schildlaus 
G a s m e n g e u n d B e g a s u n g s z e i t : Die Gas-
menge sotl nach bisherigen Empfehlungen 10 g HCN 
auf 1 cbm bei einer Begasungsdauer von 1 Stunde be-
tragen. Um die untere Grenze der· für SJS ausreichen-
den Wirkungen nachzuprüfen, wurden in den letzten 
beiden Jahren zu verschiedenen Zeiten und unter na-
türlichen Bedingungen za'hlreiche Versuche mit stark 
befallenen Johannisbeerbüschen durchgeführt. Die Wie-
derholungen geben ein klares Bild und bestätigen nach-
stehende Ergebnisse. 
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Tabelle 1 
g ~d nach Tagen 
HCN- ,a·-HCN ]=a T emp. Abtötung in % Präparat je -~.5 
cbm 
.5·~ 9 
1 20 1 31 1 10 l'i1" 
unbehandelt - - 44 1 48,5 33,51 73 
Calcid 2 60 + 10- 12°0 99,3 100 100 100 
" 
2 45 94,8 10 100 99,5 
" 
2 30 97,7 99 100 100· 
" 
3 60 100 100 100 100 
" 
3 45 100 99,2 100 100 
" 
3 30 93,4 98,4 99,4 100 
" 
4 60 99,5 100 100 100 
" 
4 45 99,5 100 100 100 
" 
4 30 98 98,9 99,6 100 
" 
5 60 100 100 100 100 
" 
5 45 98,5 100 100 100 
" 
5 30 98,5 99 100 100 
,, 
110 
60 100 100 100 100 
" 
 45 100 100 100 100 
" 
10 30 99,5 100 100 100 
Die Ergebnisse zeigen, daß bei den niedrigeren Gas-
mengen in Verbindung mit herabgesetzter Einwir-
kungszeit die Möglichkeit des Uberlebens besteht. Wir 
können aber bei geheizter Gasumlaufeinrichtung die 
Gasmenge unbedenklich auf etwa 6 g je· cbm herab-
setzen, wenn infolge unvollständiger Füllung der Halle 
mit Bäumen die Adsorption des Gases nicht so groß ist 
wie bei voller Raumausnutzung. Die Begasungsdauer 
bleibt dagegen 50- 60 Minuten je nach Temperatur. 
D i e B e g a s u n g s t e m p e r a t u r kann für den 
Erfolg entscheidend sein. Bei Temperaturen unter 
+ 5° C soll nicht mehr begast werden. Auch unsere 
Versuche bestätigten, daß nur bei entsprechenden 
Wärmegraden die Anwendung Erfolg verspricht. Bei 
- 5° C ist die Begasung völlig wirkungslos, wie Ta-
belle 2 zeigt. (Es ist nicht untersucht worden, ob dabei 
die HCN-Verdunstung zu gering ist, oder ob die Le-
benstätigkeit bei niederen Temperaturen so weit her-
abgesetzt wird, daß keine Abtötung erfolgt.) 
Zyklon B 
7,5 g /cbm 
50Min am 
1. 2. und 6. 3. 
unbehandelt 
Tabelle 2 
Abtötung in % 
Temperatur I ausgezählt am 
23. 2. 51 J 3. 4.~ 10. 5. 51 
+ 10° C 
+ 5 ° C 
+ 2,5 ° C 
0° C 
2° C 
3° C 
5° C 
34 
100 
100 
100 
100 
71 
100 
100 
100 
97,5 
96,5 
82,0 
63,0 
68 
100 
100 
99,5 
90,5 
87,5 
90,0 
69,5 
Die Luft feucht i g k e i t spielt zwar bei der Blau-
säureentwicklung eine Rolle, dürfte aber bei den prak-
tisch nur im Herbst bis zum zeitigen Frühjahr durch-
zuführenden Obstbaumbegasungen immer ausreichend 
sein. Die Versuche bestätigten diese Annahme. Da-
gegen war es wichtig zu wissen, ob Feuchtigkeit 
auf der Pflanze vor oder nach der Begasung d-i e 
Wirkun ·g des HCN aiuf die SJS herab-
s e t z t. Die Versuche zeigten bei mehrfacher Wieder-
holung, daß auch starke Benetzung vor oder nach der 
Begasung weder die Wirkung auf die SJS beeinträch-
tigt noch die Bäume oder Sträucher selbst schädigt. Die-
ser Versuch wurde unternommen, da den Baumschulen 
empfohlen wurde, nach der Begasung die Bäume zu 
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benetzen, um Trockenschäden durch längeres Liegen 
oder auf dem Transport zu verhindern. 
Die Frage der Verpackung des zu entseuchen-
den Baumschulmaterials spielt bei den nordbadischen 
Baumschulen für die Entseuchung keine Rolle, da „ vom 
Feld weg" begast wird, wobei die von den Quartieren 
kommenden Wagen in die Halle fahren oder, wo die 
Baumschulen eigene Begasungshallen haben, die An-
lagen mit den unverpackten Bäumen vollgesetzt wer-
den. Ein gleichmäßiger ungehinderter Gasumlauf ist 
also gewährleistet. Unsere mit verpackten Johannis-
beersträuchern gemachten Versuche stehen in einem 
gewissen Gegensatz zu den Ergebnissen von F i -
scher (Nachrichtenbl. f. d . Deutsch. Pflanzenschutzd. 
19. 1939, 19-20, 32-33). Es ist das darauf zurückzuführen, 
daß wir in einer Halle mit Gasumlauf, HCN-Uberfluß 
und nicht'mit ma·schinenverpacktem, gepreßtem Mate-
rial, sondern nur mit kleineren Bunden gearbeitet 
haben. Wir benutzten stark SJS-verseuchte Johannis-
beersträucher, die mit einer 5 und 10 cm dicken Stroh-
packung verschnürt waren und bei einer 2. Serie eine 
einfache und eine doppelte Moospackung erhielten. 
Eine 3. Serie wurde mit Packpapier verpackt. Bei allen 
Versuchen zeigte die Auszählung von je 200 Tieren 
nach 13, 28, 56 und 200 Tagen eine 1000/oige Ab-
tötung gegenüber einer normalen Sterblichkeit von 79 
bzw. 690/o bei der unbehandelten Vergleichsprobe. Nur 
bei der Moosverpackung wurden bei der 1. Auszählung 
noch eintge lebende Läuse gefunden. Trotz dieser unter 
günstigen Versuchsbedingungen (s.o.) gewonnenen Er-
gebnisse muß grundsätzlich an der Forde·rung fest-
gehalten werden, nur unverpacktes Material zu be-
gasen, da zweifellos die starke Adsorption der Blau-
säure durch Stroh und sicher auch Schilf und Moos die 
Wirkung beeinträchtigen kann. 
Für unsere nordbadischen Verhältnisse spielt die An-
zucht von Beerenobststecklingen und Jungpflanzen im 
Kleinbetrieb eine gewisse Rolle. Damit ist eine Gefahr 
der Verschleppung der SJS auf kurze und mittlere Ent-
fernungen gegeben. Bei der Untersuchung von Jung-
pflanzen hat sich mitunter ein SJS-Befall am Wurzel-
hals geze1gt, der leicht d u r c h E r d e ü b e r k r u -
stet werden kann. Die versuchsmäßige Nachprüfung 
(Tabelle 3) dieser Verhältnisse ließ erkennen, daß tat-
sächlich nach der Begasung noch lebende Läuse unter 
einer k ü n s t l i c h angebrachten Erdkruste gefunden 
wurden. Ob sie allerdings zur Fortpflanzung gelangen, 
muß noch geprüft werden. 
Tabelle 3 
1 Auszählung am - % lebend 
14. 3. 51 1 4. 4. 51 [ 11. 5. 51 
1 
1 Unbehandelt . 64,5 31 29 
, Normale Pflanzen . 0 
1 
0 
Ausgewaschene Pflanzen . 0 0 
Mit künstlicher, trockener 
Erdkruste . 52,2 31, 7 13,5 
Mit feuchter Erdln:uste '. ,. 1 71 23 1 23 
Dieser Versuch zeigt die Notwendigkeit, den Erd-
besatz bei der Begasung zu berücksichtigen. 
Abschließend kann zur Wirkung der Blausäure auf . 
SJS gesagt werden, daß bei allen Stichproben mit Be-
fallsmaterial bei normalen Begasungen eine 1000/oige 
Abtötung erreicht wurde, während beim Tau\:hverfa'h-
ren mit einer 0, 10/oigen E 605 f-Lösung (Einwirkungs-
dauer 1/ 2 Stunde) auch bei Wassertemperaturen von 
25° C noch bis zu 30/o lebende Läuse im Versuch gezählt 
wurden (letzte Auszählung nach 200 Tagen!). Vom 
Tauchverfahren wurde deshalb völlig abgegangen. 
Der Grundsatz, daß ein bei Untersuchungen gefunde-
ner SJS-Befall automatisch einen Verkauf ausschließt , 
schützt den Käufer nur ungenügend. Die Begasung ist 
daher letzte, aber unbedingt erforderliche Maßnahme 
gegen übersehenen Befall. 
2. Einwirkung der Blausäure auf die Pflanzen 
Eine Zusammenstellung über die Empfindlichkeit ver-
schiedener Pflanzenarten gegenüber Blausäure findet 
sich in den Pflanzenschutzbestimmungen Bd. II (1950) 
Nr. 1, S. 90 ff. Darüber hinaus besteht aber die Mög-
lichkeit, daß bei der Begasung selbst Verhältnisse auf-
treten können, die zu Schäden führen. Die verschie-
denen Möglichkeiten in dieser Hinsicht wurden in zwei-
jährigen Versuchen geprüft. 
Begasungen in belaubtem Zustande 
sind bei frühem Verkauf im September mitunter nötig. 
Die ersten Begasungen wurden bei uns be:reits am 22. 9. 
durchgeführt. Begast wurden Johannisbeeren, Kernobst 
und Pfirsich (7,5 g HCN, 50 Minuten). Alle Pflanzen 
zeigten im Frühjahr im Einschlag normale Bewurzelung. 
Beanstandungen kamen nicht. Teilweise aus dem Ein-
schlag entnommene Bäume zeigten _ bereits im He,rbst 
frische Faserwurzelbildung. Die Blätter waren natürlich 
gebräunt und fielen ab. 
Parallel dazu liefen S p ä t b e g a s u n g e n bei Be-
ginn des Aufbrechens der Knospen. Zusammenfassend 
kann gesagt werden, daß Knospenverbrennungen bzw. 
Austriebsverzögerungen, wie zu erwarten, auftraten. 
Apfel yVurde stärker geschädigt als Kirsche. Begast 
wurde zunächst in folge1tde,r Weise: 10 g HCN 1 Stde., 
10 g HCN 1/ 2 Stde., 5 g HCN 1 Stde. Die geringere 
HCN-Gabe brachte schwächere Schäden, während die 
Herabsetzung der Begasungszeit wenig Unterschiede 
ergab. Die unbehandelten Vergleichsbäume trieben 
normal aus. 
Da die Spätbegasungen von sehrr großer praktischer 
Bedeutung sind, wurden sie mit den verschiedensten 
Obstarten und zu verschiedenen Zeiten wiederholt. Es 
geht aus allen diesen Versuchen ·hervor, daß bei Spät-
begasungen, d. h. bei beginnendem Knospenaufbruch, 
s o f o r t i g e s A u s p f 1 a n z e n und ein g u t e r 
P f 1 an z s c h n i t t notwendig sind. Alle Fehler, die 
bei Spätpflanzungen auftreten, we,rden durch die Be-
gasung verstärkt. Die letzten Begasungen wurden bei 
uns am 30. 4. durchgeführt. Es ist dafür naturgemäß 
nicht das Datum, sondern der Grad der Entwicklung 
der Bäume maßgebend, was wiederum von Art und 
Sorte sowie von der Witterung abhängt. Ein inter-
essanter Versuch zeigte, daß fehlerhafte - in diesem 
Falle zu späte - Pflanzung sich stärker auswirkt als 
die Begasung. Stark angetriebene Stachelbeerhoch-
stämmchen und Büsche - die ersten Blütenknospen 
zeigten sich bereits - wurden begast (7,5 g HCN, 50 
Minuten). Die Behandlung vor und nach der Begasung 
war bei sorgfältiger Pflanzung und ebensolchem Pflanz-
.schnitt unterschiedlich (vgl. Tabelle 4). · 
Tabelle 4 
Begast am 28. 3. 
(Blätter bereits entwickelt) 
1. unbehandelt, ohne Erde. . 
2. begast, mit schw. Erdballen 
3. begast., mit kräft. Erdballen 
4. "\Vurzeln ausgewaschen und 
naß begast ...... . 
5. Wurzeln ausgewaschen und 
trocken begast . . . . . . 
Stachelbeer-
Hochstämme I Büsche 
Austrieb Austrieb 
am 8. 5. 51 am 8. 5. 51 
sehr spärlich 
spärlich 
fast normal 
sehr spärlich 
abgestorben 
normal 
normal 
normal 
noch gut 
spärlich 
Sobald also die Wurzeln bei der Begasung und Neu-
pflanzung noch etwas Feuchtigkeit behalten, ist ein An-
wachsen, ~elbst bei Spätpflanzungen, gesichert, auch 
wenn begast wird. Eigentlich ·wurde bei diesem Ver-
such erwartet, daß durch anhaftende Erde bzw. Feuch-
tigkeit soviel HCN adsorbiert würde, daß Wurzelschä-
den eintreten. Das ist aber nicht der Fall, wenn bald 
danach gepflanzt wird. Längeres Trockenliegen ist bei 
angetriebenen Pflanzen immer nachteilig, auch wenn 
nicht begast wird. 
Gleichartige Versuche, z. T. etwas erweitert, wurden 
mit Apfel, Pflaumen und Pfirsich mit Wiederholungen 
und zu verschiedenen Zeiten gemacht. Anwachsen und 
Austrieb waren immer dann am besten, wenn mehr 
oder weniger Erde an den Wurzeln haftete und bald 
nach der Begasung gepflanzt wurde. Es ist also auch 
eine Spätbegasung möglich bei ausgetriebenen Knos-
pen, wenn die Pflanzen zurückgeschnitten we'I'den, so 
daß die schlafenden Augen austreiben, und wenn bald 
nach der Begasung gepflanzt wird. 
Es wurde noch eine große Reihe ähnlicher Versuche 
gemacht, auf die nicht im einzelnen eingegangen wer-
den kann. Alle diese Versuche zeigen, daß auch im Saft 
ste·hende Gehölze unbedenklich begast werden können, 
und daß nur bereits entfaltete Blätter geschädigt wer-
den, daß aber jede fehlerhafte Behandlung der Bäume 
sich auf das Anwachsen auswirkt. Es hat sich immer 
wieder gezeigt, daß Wurzelentwicklung, Faserwurzel-
bildung, unbeschädigte Wurzelkronen, volle Holzreife 
usw. maßgebend_ für das Anwachsen sind. \'\Tenn 
schlechtes Gedeihen nach der Pflanzung begaster Bäume 
festgestellt wird, so ist das in den weitaus meisten Fäl-
len auf Mängel an den Wurzeln zurückzuführen. Selbst-
verständlich - auch das wurde versuchsmäßig geprüft 
- kann Frost vor oder nach der Begasung auf freilie-
gende Wurzeln sehr nachteilig wirken. Dagegen hat 
sich eine eindeutige Ein wirk u n g v o n H C N auf 
W u n den durch Schnitt- oder Rindenbeschädigung 
nicht nachweisen lassen. Vor der Begasung geschnit-
tene Bäume verhielten sich wie die nach der Begasung 
geschnittenen. 
Der E i n f 1 u ß v o n F e u c h t i g k e i t bei der Be-
gasung wurde eingehend geprüft, da bekanntlich durch 
Blausäure in Gewächshäusern empfindliche Schäden 
verursacht werden, wenn nasse Pflanzen begast wer-
den. Auch unsere Versuche mit Liguster haben das be-
stätigt. Dagegen werden unbelaubte Gehölzpflanzen -
Pfirsich, Apfel usw. - nicht geschädigt, a u c h w e n n 
_ s i e t T i e f e n d n a ß b e ,g a s t w e r d e n. Auch 
stark bereifte Bäume wuchsen nach der Begasung nor-
mal ohne sichtbare Schäden an. Trotzdem wird an der 
Forderung festgehalten, daß nur lufttrockenes Material 
zm Begasung gelangt. Es läßt sich allerdings nicht ver-
hindern, daß bei Temperaturunterschieden die Bäume 
in der wärmeren Halle stark beschlagen. Dieses Kon-
denswasser hat aber in keinem Falle Schäden ver-
ursacht. 
U b erd o s i e r u n g - 15 und 20 g HCN je cbm -
ergab in vielen Fällen Anwachsschäden dann, wenn die 
Bäume 4 Tage trocken liegen blieben. Die sofort ge-
pflanzten Bäume zeigten höchstens etwas verzögerten 
Austrieb. Diese Versuchsreihen waren die einzigen, in 
denen unmittelbare Gasschäden an der Rinde gefunden 
wurden. HCN-Schäden sind besonders bei Apfel durch 
eine meist um ein Auge oder eine Zweigansatzstelle 
sich bildende rötlich verfärbte Nekrose der Rinde ge-
kennzeichnet. Sie unterscheiden sich deutlich von ande-
ren Schäden. Ähnliche, aber nicht so charakteristische 
Verfärbungen zeigen die Wurzeln. An Pfirsich wurden 
keine Rindehschäden beobachtet, höchstens Eintrocknen 
der Triebspitzen, wie es beim Verpflanzen ohne Rück.-
schnitt, besonders bei Herbstpflanzung, auch sonst häu-
fig ist. 
Eine V e r 1 ä n g e r u n g d e r B e g a s u n g s z e i t 
kann ebenfalls zu Gasschäden führen. Eine 2stündige 
Bega-sungszeit brachte - allerdings bei schlecht bewur-
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zeltem Material - Anwachsschäden, wenn die Pflanzen 
4 Tage nach der Begasung trocken liegen bleiben. Ein 
Schadensfall während der Begasungskampagne ereig-
nete sich dadurch, daß nach der letzten Begasung am 
Abend der Wagen mit Beerenobst nadi Lüftung in der 
Halle über Nacht ste'hen blieb. Die Beerensträucher 
trieben im Frühjahr nur sehr mangelhaft oder gar nicht. 
Außer allen Kern-, Stein- und Beerenobstarteri, Wild-
lingen und Walnüssen wurden noch Rosen, Flieder und 
Mandelbäumchen begast, .ohne daß Schäden bekannt 
wurden. 
Zusammenfassung: 
Wirkung des HCN auf die San-Jose-
Schildlaus : 
1. Die Versuche mit wechse lnder HCN-Konzentration 
und Begasungszeit ergaben, daß eine Aufwand-
menge von 6 g HCN je cbm bei 50- 60 Minuten Be-
gasungszeit eine genügende Sicherheit für vollkom-
mene Abtötung der SJS garantiert, wenn eine Gas-
umflaufeinrichtung mit Heizung vorhanden ist und 
auf dem Wagen begast wird. Ohne Gasumlauf und 
bei voll gepackter Halle dürften weiterhin 10 g/cbm 
und 1 Stde. als Norm zweckmäßig sein. 
2. Die Begasungstemperatur darf in der Halle nicht 
unter 5° C sinken. 
3. Wassertropfen auf den Pflanzen verhindern nicht 
die Abtötung _der,SJS. 
4. Eine dickere Erdkruste kann die Wirkung der Blau-
säure beeinträchtigen. 
Wirkung des HCN auf die Pflanzen : 
1. Frühbegasurigen von Obstgehölzen in belaubtem 
Zustand sind möglich. Anwachs- und Austriebssdiä-
den sind nicht zu erwarten. 
2. Spätbegasungen beim Austreiben wurden bei allen 
Obstarten durchgeführt und bringen keine Schäden, 
wenn die Pflanzen zurückgeschnitten werden und 
möglichst bald nach der Begasung in die Erde kom-
men. Der Austrieb der schlafenden Augen riditet 
sich nach der Behandlung nach der Begasung. 
3. Wurzelschäden durch HCN-Adsorption an feuchter 
Wurzelerde wurden nicht beobachtet. 
4. Feuchtigkeit auf Gehölzpflanzen (Regen, Tau, Reif, 
Kondenswasser) ist in allen Versuchen ohne schädi-
gende Wirkung gewesen. 
5. Uberdosierungen (20 g/cbm) können gefährlich wer-
den, wenn die Bäume längere Zeit auf dem Trans-
port trocken lagern. Bei baldigem Einpflanzen wur-
den keine Anwachsschädert .beobachtet. 
6 . . Das gleiche gilt für doppelte Begasungsdauer. 
7. Der mitunter als empfindlich gegen Blausäure an-
gesehene Pfirsich erwies sich bei unseren Versuchen 
als widerstandsfähig. 
8 . . Schnitt- oder andere Wunden zeigten keine Einwir- · 
kung der Blausäure, sie vernarbten normal. 
9. Allgemein gilt, daß das Anwachsen nach dem Aus-
pflanzen in erster Linie von der Bewurzelung und 
der Behandlung vor und beim Pflanzen abhängig ist. 
Die Begasung ist gefahrlos; sie kann höchstens be-
·gangene Behandlungsfehler verstärken. 
Untersuchungen über das Verhalten des Speisebohnenkäfers 
(Acanthoscelides obtectus Say) 
Von Eberhard Jan y, Berlin-Dahlem 
(Aus der Zoolog. Abteilung der Biologischen Zentralanstalt Berlin-Dahlem. Leiter: Professor Dr. A. Hase) 
Der Speisebohnenkäfer tritt in Deutschland etwa seit 
1920 in zunehmendem Maße als Bohnenschädling auf. 
Er befällt das Saatgut im Speicher und die reifende 
Frucht auf dem Felde. In den letzten Jahren häufen 
sich die Meldungen über eine Verseuchung des Frei-
landes durch diesen Samenkäfer. Es ist daher notwen-
dig geworden, daß unsere bisher fast nur aus Labora-
toriumsuntersuchungen stammenden Kenntnisse seiner 
Lebensweise durch Feldbeobachtungen ergänzt werden. 
Das Versuchsfeld der Biologischen Zentralanstalt Ber-
lin-Dahlem bot im Sommer 1950 die 'hierzu notwen-
digen Voraussetzungen. 
Stangenbohnen : Mitte Mai 1950 wurden 130 
Keimpflanzen an 40 Stangen (je 10 in 1 Reihe) aus-
Tabelle 1 : 
Vertikale Verteilung von Samen und Käferbefall 
auf alle Stangenbohnen 
Höhe über dem 
1 
Samenzahl in % Käferzahl in % 
Erdboden der Gesamtzahl der Gesam'tzahl 
unter 1 m 38 92 
1-2 m 3G 6 
über 2 m 26 2 
100% 100% 
(=4966 Stück) ( = 703 Stück) 
12 
gesetzt. Die am 29. August vorgenommene Ernte er-
gab 4966 Samen. Das käferdicht verschlossene Saatgut 
wurde bis zum 10. November bei einer Temperatur 
von 24° C gelagert. Bis zum Ende der 10. Woche waren 
703 Imagines des Speisebohnenkäfers geschlüpft, die 
sich in folgender Weise auf die Herkunftspflanzen ver-
teilten (s. Tabelle 1). 
Während der Samenertrag in allen drei Höhenstufen 
nahezu gleich war und jeweils um 30 °/o schwankte, 
blieb der Käferbefall praktisch auf die unterste Stufe 
(unter 1 m Bodenhöhe) mit 92 °/o beschränkt. 
Tabelle 2: 
Vertikale Verteilung von Samen und Käferbefall 
auf die einzelnen Reihen. 
t untm· 1 m 1 l-2m Reihen Samen I Käfer Samen : Käfe r 
% % 1 % 1 % 
1. (Südfront) 41 44 29 17 
2. (Nordfront ) 17 23 23 6 
3. (Südfront) 17 32 24 62 
4. (Nordfront) 25 1 24 15 
1-00 % 1 100 % 1 100 % 100 % 
Wenn die Südlage den Bohnener traq auch begün-
stigte, so w ar der Unterschied zur Nordlage doch v e r-
